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ersehnte Eigenheim erstehen können. Werden sie aber einmal
ernstlieh krank, oder geht es geschäftlich schief oder wenn sie

merken, daß es wirklich gegen das Ende geht, dann werden sie

wieder fromm wie eine alte Serviertochter aus Paris und wünschen

sich eine hübsche Beerdigung mit einem oder mehreren
Geistlichen. Wir Freidenker wissen, daß auch für uns einmal
das letzte Stündletn schlagen wird. Haben wir als Menschen
und als Staatsbürger nicht auch ein Anrecht auf eine eben

menschenwürdige Bestattung, wie die ganz, halb- und viertel-
froinmen Bürger und Bürgerinnen? Bauen wir deshalb ohne

Verzug unsere Bestattungsfeiern so schön und erhebend wie
nur möglich aus. Sie werden zum Stempel unserer Kultur.

Vorerst aber wollen wir noch leben. Und unser Leben soll
leuchten und glühen. In dieser Gluthitze soll das überlebte
Gedankengut vergangener Zeit gleich dem Eisen schmelzen und
durch uns, als die Schmiede einer neuen Zeit neu geformt und

gegossen werden. Wir müssen diesen Kulturkampf führen gegen
alle Hindernisse. Wir müssen und wollen alle jene Waffen
einsetzen, die verhindern, daß Kirchen und Sekten das Schweizervolk

weiter blenden und benebeln, irreführen und betrügen,
um sich ihre arbeitslosen Einkommen zu sichern und ihre
Positionen in Schule und Staat zu schützen. Es sind dies alle
modernen Hilfsmittel und Institutionen, wie Presse, Film, Radio
und die Musik.

Zugleich müssen wir uns Kulturstätten aufbauen, Sammelzentren,

wie die Gläubigen ihre Kirchen haben. Wir brauchen
weder den römischen noch den gotischen Stil zu übernehmen,
doch denke ich an einige, für unsere Zwecke eigens gebaute
Eigenheime, die uns für Ruhe und Ferien, für Sonntagstreffen,
für Ferienwochen mit Vorträgen, Aussprachen, Pressekonferenzen

usw. das ganze Jahr zur Verfügung stehen. Diese Heime
sollen genügend Boden zur Anlage hübscher Parke besitzen.
Im Laufe der Zeit würden sich spezielle Gebäudetypen herausbilden.

Daß sich das gesamte Leben auf diesen Grundstücken

streng alkoholfrei abwickeln müßte, ist für mich selbstverständlich.

Damit aber beginnt erst unsere Arbeit. Wir müssen den

Kampf in die Oeffentlichkeit tragen. Wir benötigen vor allem
eine Pressezentrale, deren Aufgaben noch besonders festgelegt
werden müssen. Sodann muß eine Zentralbibliothek mit einem
Archiv geschaffen werden, in dem sämtliche Kirchen und Sekten

der Schweiz liebevoll betreut werden, wo jede ihre Kontokarte

hat, versehen mit einer Hauptkolonne für die Aktiven.
Mit dieser Kartei und ihren Konten können wir besser zum
einfachen Manne sprechen als mit vielen und allzuhoch
temperierten Artikeln und Referaten. Eine weitere Kartei müßte
die Konten enthalten, auf denen sämtliche Gemeinden der
Schweiz mit ihren jährlichen Aufwendungen für Pfarrhäuser
und die Besoldungen der Geistlichen und Prediger registriert
werden. Wir werden hier interessante Aufschlüsse erhalten.

Ich glaube, daß diese meine Gedanken unsern Ortsgruppen
vorläufig reichlichen Diskussionsstoff geben werden. Mit
Diskutieren allein wird jedoch nicht das kleinste W erk geschaffen.
Haltet deshalb euer Herz und eure Hand bereit. Ergreifet
die Waffen! Wir wollen vorrücken! J. Sp.
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Eine Lehrerin fragte die Kleinen während dem Religionsunterricht,

warum Noah von allen Tieren ein Paar in seine Arche nahm?
Ein einziges Kind fand eine Antwort, die lautete: «Weil er nicht

>n die Geschichte mit dem Storch glaubte!»
La Pensée, Brüssel.)

Der Atombombenpfarrer
Lieber Leser, hier ein Gedicht, das gewiß deinem

Freidenkerherzen Vergnügen machen wird. Das Gedicht ist das

Gebet des Atombombenpfarrers. Der Atombombenpfarrer trug
es erstmals vor am Schweizer Radio Beromünster am 18. Aug.
1946. Inzwischen ist jene Radiopredigt des Atombombenpfarrers

auch im Druck erschienen, im Verlage der Basler
Missionsbuchhandlung GmbH., betitelt «Die Atomenergie im
Lichte des Wortes Gottes». Hier das Gedicht:

Lobet den Herrn,
lobet ihn, alle seine Engel,
lobet ihn, alle seine Heere,
lobet ihn, Sonne und Mond,
lobet ihn, ihr Sterne und Lichter,
ihr Wasser in den Wolken.
lobet den Herrn!
Ihr Atome, lobet den Herrn!
Ihr Elektronen, lobet den Herrn!
Ihr Atomkerne, lobet den Herrn!
Ihr Spiralnebel und Plantensysteme,
ihr riesenhaften,
ihr winzig kleinen,
lobet den Herrn!
Ihr Elementarteilchen,
ihr Protonen,
ihr Neutronen,
ihr abgespaltenen Elementarteilchen,
ihr entfesselten Energien,
lobet den Herrn!

Indem der Landessender Beromünster den Atombombenpfarrer

beauftragte, dieses Gedicht am Schweizer Radio
vorzutragen, wollte er wohl ein welthistorisch bedeutsames
Jahresgedenken feiern, denn vor einem Jahre (am 17. Juli 1945) war
die erste Atombombe auf einem Versuchsfelde der amerikanischen

Armee in Neu-Mexiko mit Erfolg geplatzt. In dieser

Aufmerksamkeit beweist sich wieder einmal die weise

Zeitaufgeschlossenheit Beromünsters. Die Leitung des Radios erwies
sich auch insofern ihrer Aufgabe gewachsen, als sie mit der

Atombombenpredigt nicht einen gewöhnlichen Pfarrer,
sondern einen Professor der Theologie an der Basler Universität
beauftragte.

Anstatt eines Bibelverses, wie es sonst üblich ist, legte der
Pfarrer-Professor seiner Atombombenpredigt den Text des

Atombombengebetes zugrunde. Der Hauptgedanke seiner Predigt

besteht darin,' daß er allen Hörern, die etwa daran zweifeln
sollten, ausdrücklich bestätigt, daß der Chrislenmensch berufen
sei zur

Herrschaft über die Schöpfung.

Eigentlich ist das eine sonderbare Ansicht des Pfarrer-Pro-
fessors, denn wenn man sich überlegt, daß der Professor an
einen Weltschöpfer glaubt, so sollte man annehmen, daß er
auch dem Schöpfer die «Herrschaft über die Schöpfung»
zutraut — und nicht seinen Professorenkollegen von der
Physikabteilung der Universität. Wo sollte das schließlich hinführen,
wenn gar etwa auch die Professorenkollegen der
nationalökonomischen Abteilung der Universität ihrerseits ihre «Herrschaft

über die Schöpfung» in einem Radiogebet am schweizerischen

Landessender verherrlichen wollten! Das Rodiogebet
der Nationalökonomie könnte folgendermaßen lauten :


	Humor

